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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Betr. Verteilung der KratKarte « .
, Montag, den3. Januar, werden die Brotkarten für
die kommende Woche im Rathaus abgegeben und zwar
nur vormittags von 8 bis 11 Uhr.

Die Karten werden nur gegen Zurückgabe der Aus¬
weise abgegeben und nicht an Kinder,unter 14 Jahren.

Bemerkt wird, daß nachmittags keine Karten aus¬
gegeben werden.

Erbenheim, 30. Dezember 1915.
Der Bürgermeister:

Merten.
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kelramttmacdung.
Die Au Zahlung der staatl. Familienunterstützungs¬

gelder für die erste Hälfte des Monats Januar 1916,
welche am Montag, den 3. Januar zu erfolgen hat,
erfolgt ausnahmsweise diesesmal auch am Freitag, den
31. d. M., nachm, von l 1/*—4 Uhr.

Erbenheim, 28. Dez. 1915.
Die Gemeindekasse.

_ Kleber. _

Verordnung.
Auf Grund des 8 4 des Gesetzes über den Belage¬

rungszustand bestimme ich für den Befehlsbereich der
Festung Mainz : ^ „ r.

Das Abbrennen von Feuerwerks- und Explosiv-
körpern aller Art sowie das Schießen mit Platz¬
patronen und der Verkauf dieser Gegenstände wer¬
den verboten. Ausnahmen bedürfen meiner be¬
sonderen Genehmigung.

Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe nicht
unter zehn Mark oder mit entsprechender Haft bestraft.

Mainz, 22. Dez. 1915.
Der Gouverneur der Festung Mainz,
v. Bücking, General der Infanterie.

Wird veröffentlicht.
Erbeuheim, den 28. Dezember 1915.

Der Bürgermeister.
Merten.

Sekaimlirrachrmg.
Die im Herbstd. I . fälligen Pacht-, Akzise-, Zins¬

beträge usw. müssen bis spätestens 31. Dezemberd. I.
eingezahlt sein. Etwa verbleibende Reste werden An¬
fang Januar im Wege des Mahnverfahrens eingezogen.

' Erbenheim, den 23. Dez. 1916. .Die Gemeindekasse:
Kleber.

BeSäitntmacbung
Der Haushaltunqsvoranschlag der hiesigen Ge¬

meinde für das Rechnungsjahr 1916 liegt auf der hres.
Büraermeisterei vom 22. lfd. Monats ab wahrend zwei
Wochen zur Einsickit aller Gemeindeangehörigen offen.

Erbenheim, den 21. Dez. 1915Der Bürgermeister:
_ Merten. _

BekanntmacDuna.
Betr Bestandaufnahme von Kaffee, Tee und Kakao am

3. Januar 1916.
Die Aufn- bme erfolgt auf Grund der Bekanntmach¬

una des Reichskanzlers vom 29. 11. 15. Zur Anzeige
verpflichtet sind alle gewerblichen Handelsbetriebe, welche
mit Kaffee, Tee und Kakao handeln, auch die, die Kaffee,
Tee und Kakao in Form von Getränken verkaufen, so-
wl. LLn , w-Ich- zum V..br°uch >m H- U- .
halt mehr als 10 Kilogr. Kaffee und 2,a Kilogr. - ee

ÜtlD̂ie ^ hittzu "erforderlichen Anzeigeformulare sind auf
hiesiger Bürgermeisterei in Empfang zu nehmen und
spätestens am 4. Januar 1916 abzuliefern.

Wer die vorgeschriebene Anzeige nicht erstattet oder
unrichtige und unvollständige Angaben macht, wird mit

Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe
bis zu fünszehntausend Mark bestraft; auch können im
Urteil Vorräte, die bei der Bestandsaufnahme verschwie¬
gen worden sind, als dem Staate verfallen erklärt
werden.

Erbenheim, den 22. Dez. 1915.
Der Bürgermeister:

_ Merten.  _
Bckanntmacbung.

Freitag, den 31. Dezember, vormittags von 8—9
Uhr, werden Kuttorkartrn in beschränkter Anzahl auf
hiesiger Bürgermeisterei ausgegeben. Berücksichtigt können
nur diejenigen Haushaltungen werden, welche am 30.
d. Ml. Butterkarten erhalten haben.

Erbenheim, 30. Dez. 1915.
Der Bürgermeister:

Merten.

SelraimtiiirÄung.
Betr. die Anmeldung der Militärpflichtigen zur Stamm¬

rolle.
Die in den Jahren 1894, 1895 und 1896 sowie

stüher geborenen Militärpflichtigen, welche eine cndgil-
tige Entscheidung über, ihr Militürverhältnis noch nicht
erhalten haben, das sind solche, die wegen Krankheit
oder aus sonstigen. Gründen seither von der Musterung
befreit oder als zeitig arbeitsverwendungsfähig zurück¬
gestellt waren, werden hiermit aufgefordert, sich vom 2.
bis spätestens zum 6. Januar 1916 bei der Ortsbehörde
ihres Wohnorts unter Vorlegung ihres Musterungsaus¬
weises und etwaiger sonstiger Militärpapiere zur Stamm¬
rolle anzumelden.' Die auswärts Geborenen haben zu
diesem Zweck den Geburtsschein mitzubringen.

Wiesbaden, den 28. Dez. 1915.
Der Zivilvorsitzende der Ersatz-Kommission

des Landkreises Wiesbaden,
v. Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim, 30. Dezember 1915.

Der Bürgermeister:
Merten.

kokales und aus der nähe.
Erbenbeim , 3§. Dezember 1916.

Neujahr im Weltkrieg.
Jahrzehnte rauschen hinaus ins Meer der Ewigkeit,

ohne sichtbare Spuren zurückzulassen; aber dies ver¬
flossene Jahr hat seine blutigen Fußstapfen tief der
armen Erde eingeprägt. Unser Herz hat viel miterlebt
und miterlitten, bei Siegen gejubelt und bei Verlusten
getrauert, Ströme Blutes sind geflossen, unerhörte Taten
getan, ungeheure Erfolge errungen, und doch sind die
Ereignisse nicht abgeschlossen, sondern eine ereignisschwere
Erbschaft überläßt das alte Jahr dem neuen, ohne daß
wir wissen, wie weit der Umfang reicht, und wann das
Ende sein wird. Gleichwohl erheht uns der Jahres¬
wechsel auf eine höhere Warte und gestattet uns weitere
Umschau. Das staunende Auge liest int Buch der Welt¬
geschichte eine Flammenschrift waltender Gottesgerechtig¬
keit, die keine Hand verlöschen und kein Staub verdun¬
keln darf. Gleich hellen Fanalen leuchten die Namen
wichtiger Schlachtorte, auf denen die deutschen Truppen
und ihre Verbündeten glänzende Siege erfochten. Weite
Gebiete feindlicher Länder sind in deutschem Besitz, und
die Waffenrüstung unserer Feinde ist zumeist in Scher¬
ben geschlagen. Hoch oben thront der allmächtige Gott,
der unsere Zuflucht für und für gewesen ist. Menschen
durften seine Werkzeuge sein, und Gottlob, daß es nicht
an Menschen gefehlt hat, die seine Gedanken und Pläne
ausrichteten: da die Staatsmänner und hier die Feld¬
herren und ihnen voran der erlauchte Hohenzollernsproß,
eines Hauses von halbtausendjähriger ruhmreicher Ver¬
gangenheit, der nach der Ueberlieferung nichts anderes
als der erste Diener seines Staates sein will, Wilhelm II.

Wir blicken ins neue Jahr hinein. Wohl ist die
Zukunft stumm, aber desto lauter redet Gottes Wort in
Verheißungen der Hilfe und Kraft. Wunden bluten,
Tränen fließen, Herzen klopfen weiter bei den Fragen
der kommenden Zeit; aber unsere Not ist nicht ohne
Trost, und unser Glaube ist unverzagt, und unser Mut
kennt die ewige Quelle, woraus er sich immer wieder
erneut. Nicht die Wucht unserer Mörser, nicht die
Menge unserer Maschinengewehre und nicht die Zahl
unserer Zeppeline und Unterseebote schafft den endlichen

Sieg, sondern nach der Erfahrung des verflossenen Jah¬
res bauen wir auf den ewig treuen Gott, und was sie
uns gelehrt, halten wir freudig fest: Gott sitzt rm Re-
gimeme und führet alles wohl!

* Vom Roten Kreuz.  Wie und für was die
Gelder, welche dem „Roten Kreuz" überwiesen wurden,
verwendet werden, beweist folgendes Dankschreiben, wel¬
cher dem Führer der hiesigen Sanitätskolonne, Stäger,
dieser Tage zuging: „Kocäne bei Nifch. Die Kompagnie
des L.-J .-R. Nr. ? in Serbien dankt herzlich für die ihr
gewidmete Liebesgabe. Hollien, Leutnant und Kom¬
pagnieführer". Dies Schreiben bringen wir hiermit zur
öffentlichen Kenntnis, da der Dank in erster Linie den
freundlichen Gebern gebührt.

* Butterkarten.  Morgen Freitag, vorm, von
8—9 Uhr, werden wieder Butterkarten aus hieß, Bürge»-
meisteret ausgegeben.

Theater-Nachrichten.
Königliches Theater Wiesbaden.

Donnerstag, 80. : Bei aufgeh. Ab. „Schneewittchen und
die sieben Zwerge". Ans. 3 Uhr. — Abends 7 Uhr.
Ab. E. „Mignon".

Freitag, 31. : Ab. A. „Lumpacivagabundus". Ausang
6 Uhr.

Samsrag, 1.: Ab. D. „Undine". Anfang 7Uhr.
Residenz - Theater Wiesbaden.

Donnerstag, 80. : „Die selige Erzellenz".
Freitag, 31. : Neu einst.! „Ein toller Einfall".
Samstag , 1.: Nachm. 3.30. Halbe Preise. „Sturm¬

idyll". — Abends 7 Uhr: „Ein toller Einfall".

betete nachrichten.
De» Krieg

Amtlicher Tagesbericht vom 29. Dezembee.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Großes Hauptquartier, 29. Dezember. Westende
wurde wiederum durch einen feindlichen Monitor be¬
schossen, diesmal ohne jede Wirkung.

Der gestern berichtete feindliche Vorstoß am Hirz-
stein brach bereits in unserem Feuer zusammen. Am
Abend griffen die Franzosen zweimal die von uuS zu¬
rückeroberten Stellungen auf dem HartmannSweilerkopf
an. Sie drangen teilweise in unsere Gräben ein. Rach
dem ersten Angriff wurde der Feind überall sofort wie¬
der vertrieben. Die Kämpfe um einzelne Grabenstücke
nach dem zweiten Angriff sind noch im Gange. An
Gefangenen büßten die Franzosen bisher 5 Offiziere und
über 200 Mann ein.

Die Engländer verloren gesteru zwei Flugzeuge,
von denen dar eine nordöstlich von Leus durch das
Feuer unserer Abwehrgeschütze zur Landung gezwunge«,
das andere, ein Großkampfflugzeug, nördlich von Ham
im Lustkampf angeschoffen wurde. Am 37. Dezember
verbrannte ein weiteres englisches Flugzeug westlich von
Lille.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
An der Küste bei Raggasem (nordöstlich von Tuk-

kum) scheiterte der Vorstoß einer stärkeren russische« Ab¬
teilung.

Südlich von Pinsk wurde eine russische Feldwache
überfallen und aufgehoben.

Balkankriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

UJer Brotgetreide verfüttert versündigte sich am
Uaterlande und macht sieb strafbar.

Gisertkakn Fahrplan.
Gültig ab 1. Oktober 1915.

Richtung Wiesbaden:
Erbenheim ab 5.49 6.47 7.31 9.18 11.34 1.56 5.61

6.41 8.26 9.17.
Richtung Niedernhausen:

Erbenheim ab 5.30 640 7.31 10.21 12.28 1.56 5.01
7.06 8.08 9.00.



fifrften-üaitemati.
Napoleon der Erste trug im Knaufe seine » Schwertes

einen schön geschliffenen Brillanten von reinstem Wasser.
Er soll angeblich fest daran geglaubt haben , daß das
Lchwert ^unbesiegbar sei, solange der Stein daran funkele.
~jtefer Ltein lvurde später in einen Ring gefaßt , den
Napoleon der Tritte von seinem Oheim ererbte und im-
mer txug . Er wußte , daß dieser Stein ihn vor einem
gewaltsamen Tode schützte, und er starb ja auch , wenn
auch nach schwerem Leiden , in Chislehurst in seinem Bette,
-rie Kaiserin wünschte , daß der kaiserliche Prinz den Ring
seines Katers vom Finger des Toten ziehen solle . Der
junge Prinz aber schauderte davor zurück . So wurde der
Talisman mit dem letzten Kaiser der Franzosen begraben.
Prrnz Lulu aber fiel als ein Opfer dyr Zulus im fernen
Afrika.

Bon Peter dem Großen wird erzählt , daß er erstaunliche
magnetische Kräfte besaß , die ihm aus einem Rubinstein zu¬
kamen , den der stets trug . Durch diesen Stein seien ihm
(so berichtet eine russische Legende ) rechtzeitige Warnun¬
gen vor Gift und Solch zuteil geworden , und alle gro-
ßen ^ deen sollen von jedem roten Licht ausgegangen sein,ln.. *m^in feuriger Rubin Tag und Nacht erstrahlte. Ten
stärksten mystischen Einfluß hat unter allen Edelsteinen , die
wir kennen , der Opal auf seine Besitzer ausgeübt . Vielfach
i,t von ihm behauptet worden , daß er Unglück, Krankheit
und Unfrieden stifte.

König Eduard von England hatte eine so grüße Ab¬
neigung gegen Opale , daß er diese Steine nudi ' in seiner
Umgebung nicht duldete , während seine Nichte , Königin
Ena von Spanien , die Opale mit Vorliebe trägt . Sie
rst im Oktober geboren , und nach dem Volksglauben soll
.m der Opal allen Oktoberkindern (besonders den Frauen)
Schutz und Glück verleihen . Uebrigens hat auch die Sara
Bernhardt , die gleichfalls im Oktober geboren ist , eine aus¬
gesprochene Vorliebe für Opale . Am Zarenhofe ist das Tra¬
gen von Opalen , wegen des unheilvollen Einflusses , den
der russische Volksglaube diesem Edelstein zuschreibt , streng
verponb Eine merkwürdige Geschichte erzählt man von
einem Saphir , der zu den „prophetisch begabten Steinen"
gerechnet wird : Die Saphire spiegeln ihren Besitzern be¬
vorstehende erschütternde oder wichtige Ereignisse vor , leisten
Tilfe im Unglück oder lvandeln ihre Farbe in ein dunkles
Grau , wenn sie ihre Schutz - und Zauberkraft eingebüßt

;f‘ tefer  Galt trat ein , als der Großfürst Sergius
vl)n Rußland 19Ü5 ermordet viurde . Er trug immer einen
besonders schönen , blauen Saphir an der ' linken Hand,
Lerder war dieser Stein nicht imstande , die ihm eignenden
Gaben deni Großfürsten zu übertragen . Schon lange hatte
er kleine dunkle Flecken angenommen . Nach dem Attentat
aber fand man wohl den Ring , aber der Stein war völlig
unkenntlich geworden und in ein schwärzliches Grau ge¬
hüllt , das allen Reinigungsverfahren der Hofjuweliere
trotzte.

Ein ganzer Kreis von Legenden behandelt die Schick-
jale der zum englischen Kronschatz gehörenden großen Dia-
manten . Eine recht abemeuerliche Vergangenheit hat der
Cullman , der einen Wert von 9 Millionen Pfund Ster¬
ling repräsentiert . Man hat ihm prophezeit , daß er einst
von einer Frau zu Pulver zerstoßen und in alle Winde
zerstreut werden wird , da Verzweiflung sie packen lvird
über all die schrecklichen Angriffe , die Haß und Neid ent¬
facht , durch den Besitz des Steines sie zum letzten treiben
werden . jAls Transvaal den Stein an König Eduard
schenkte und er lvegen seiner Größe nicht in die Krone ein¬
gesetzt werden konnte , ließ ihn der König 1908 in Antwer-
Pen rn 10 Teile zerschneiden , von denen die zwei größten
und schönsten „Cullinan 1" und „Cullinan 2" heißen . Der
erstere befindet sich in der englischen Königskrone , der
andere tm Szepter . Daraus zieht man nun folgende pro-
Phetyche Schlußfolgerung : Ein seltsames Verhängnis hat
es gewollt , daß der verräterische Bure Botha damals dem
König Eduard den Cullinan brachte , daß der Cullinan als
Unglücksstein angesprochen würde , daß man sagte , er würde
zerschlagen werden oder daß eine verzweifelte Frau ihn
vernichten ioürde . Diese Frau ist die stolze Britannin,
ihr Unglück wird der Himmel selbst besiegeln

e«ropa.
— Frankreich. (Ctr . Bln .) Tie Mißstände im

Transportwesen Frankreichs sind drohend . Man schreibt:
^ tc Krise ist! schärfer als jemals . Wir stehen am Vorabend
schrecklicher Katastrophen , nämlich der Schließung von Tau-
senden von Handelshäusern aus Mangel an TranspoA-
nntteln , die Hunderttausenden Arbeit und Unterhalt ga¬
ben . Ter Kriegsminister muß unverzüglich allen Bezirks¬
kommandanten den Befehl geben , die gesamten Arbeits¬
mannschaften sofort zur Verfügung des Bahnhofsvorstehers
zu stellen , um die Bahnhöfe freizumachen , wobei Gefangene,
Depotmannschaften und zum Hilfsdienst kurz jeder Entbehr¬
liche brauchbar sei. Das muß sofort geschehen, sonst ver¬
lieren wir die größte Schlacht des Krieges , die Schlacht
gegen uns selbst,

?) Rußland. (Ctr . Bln .) Bis jetzt wurden russi¬
sche Landstürmer zweiten Aufgebots , die in Fabriken für
Kriegsbedarf arbeiteten , vor der Einberufung verschont . Nun
hat die Mobilmachungsabteilung angeordnet , baß diese Ar¬
beiter spätestens bis zum 1. März einberufen werden.
^ ?) Bulgarien. (Ctr . Bln .) Tie Entente will bei
Saloniki versuchen , die Scharte von den Tardanellen aus¬
zuwetzen : der Kampf wird hart und lang sein .Säloniki kann
in sechs bis acht Wochen nie und nimmer in eine „Festung"
umgewandelt werden . Tas flache , sumpfige Mündungs¬
gebiet des Wardar würde ungeheure Trockenlegungen usw.
nötig machen , die sich kaum in ein bis zwei Jahren durch¬
führen ließen . Tie Hafenanlagen böten der kämpfenden
Flotte keinen Schutz . v

? Montenegro. (Ctr . Bln .) Allein an 1,5 Mil-
nuiieit serbische Flüchtlinge wohnen i .i den Gebirgshöhlen
Montenegros . Ihre Not sei unbeschreiblich groß

?) G r i e che n l a n d. (Ctr . Bln .) Man schreibt : Tie
Entente und die Mittelmächte hätten nunmehr erkannt , daß
Griechenland das Recht dazu habe , neutral zu bleiben , aberm Neutralität werde nur so lange gewahrt, als die Inte-

I grität und die Souveränität des Landes nicht angetastet
werden . Andernfalls würde Griechenland von seiner jet¬
zigen Haltung abgehen.

Snglilcke f) errTcbaft.
Wieviele indische Fürsten es gibt , weiß kein Me lischt

Es sind mindestens fünfhundert , können aber auch nahezu
tausend sein . Ter Begriff „Fürst " ist dabei durchaus nicht
jcharf zu beurteilen . Es gibt Fürsten , die nichts weitr
jmd , als Dorfschulzen oder nicht einmal so viel , andere herr¬
schen über große Länder , wie der Nizam von Haiderabad
oer mehr als 10 Millionen Untertanen hat.

D i e Au f g a b e
der englischen Verwaltung besteht nun darin , sich mit allen
d,e,en Fürsten möglichst gut zu stellen , sie aber doch in
einer gewissen Abhängigkeit von Britannien zu haltest.
Man hat zu diesem Zweck alle Schattierungen von englischer
Oberhoheit eingeführt ; es gibt Fürsten , die nahezu sou¬
verän sind , andere müssen sich eine inehr oder weniger aus¬
giebige Bevormundung gefallen lassen , die sie lvillig oder¬
murrend tragen , man räumt ihnen bestimmte Rechte ein
gibt ihnen Titel und Orden , um sie zu ködern und was
dergleichen Kunstücke mehr sind.

Komplizierter
noch wird der ganze Apparat dadurch , daß man es nicht
ulit einer einheitlichen Bevölkerung zu tun hat , sondern
mit den heterogensten Elementen : neben den Hindus die
den Hauptstamm der Einwohner ausmachen , gibt es Ta-
vrdas die wieder in zahlreiche Stämme zerfallen . Tie einen
jind Anhänger des Brahamismus , die anderen Mohamme-

und zu tyrannisieren . Aber daß sie wissen , wie die ;
hältnisse eigentlich liegen , beweist am besten ein Wort
General Chesney schon von 22 Jahren im englischen Px.
lament aussprach , und das heute noch genau so gilt:
Tatsache läßt sich nicht verbergen , daß Indien gegenwä^
durch das Schwert gehalten wird ." Nur mit dem Schstx
hält England Indien im Zaum . Tas allein erklärt Ki
cheners überstürzte Reise , deren Endziel Indien immerdeu
licher wird . Es ist jeweils der stärkste Mann , der das ei,
lische Schwert in Indien zu schwingen berufen ist
hundert Jahren Warren Hastings — jetzt Lord Kit che

Afrika.
:) Aegypten. (Ctr . Bln .) Tie Senusscn habend

Grenze bei Svlum überschritten und rücken, loie es scheiß
energisch weiter gegen das Niltal vor , wobei sie der Kar»
wanenstraße über die Oase Fajum folgen und die Straf
längs der Meeresküste über Mariut meiden . *

Afrika.
? Iapa  n . (Ctr . Bln .) Japan beabsichtigt die Bit

düng einer neuen Schiffahrtslinie von Singapore nach Nie
derländisch -Jndien , die bisher von deutschen Schiffen
fahren Ivurde.

daner ^und Buddhisten . Christen und Juden gibt es ebenso
wie Lnkhs Tschanis , Parsen , und viele Stämme , die ihre
Privatreligion haben.

babylonische Völker - und Sprachenverwirrunq , der
^rwarr hochkultivierter Völker und solcher , die eigent¬
lich Wilde sind , findet nur darin einen Punkt , in ' dem
alle Interessen sich sammeln , daß man überall den Eng¬
länder als Eindringling und als Unterdrücker hnßt und
furchtet , während Englands schlaue Politik darin besteht
daß es die verschiedenen Elemente gegen einander ausspielt'
oenn es liegen sich schon von Natur alle tu den Haaren
-o bringen die Engländer es fertig , das Land auszusaugen

Verlorene Autorität.
Tie Engländer haben sehr ail ihrer Autorität verlöre,

in Aegypten ; sie haben den Haß der Eingeborenen uocl
mehr erweckt, die Griechen sind nicht gut auf sie zu spre
chen, und die am lautesten gegeil die Deutschen geschriee,
und geschrieben haben , sind still geworden . Kairo ist nick
zu erkennen ; es herrscht eine unheimliche Stille in bei
Straßen . Tic öffentlichen Lokale müssen um 9 Uhr abend,
geschlossen sein . Wehe , lvenn jemand deutsch spricht au
der Straße . Jede Nachricht über den Verlauf des Kfte-,
ges wird sorgfältig geheim gehalten , damit die Deutsch¬
freundlichen , besonders die Araber , durch die Niederlag ?»
der Feinde nicht erniuntert lverden . •— Nahrungsmittel
gibt es genügend in Aegypten , dem segensreichen Lande
in dem eine Ernte der anderen folgt , aber teuer sind die
Lebensmittel dennoch geworden , da die Engländer alles
schnell wegkaufen für dietzahllosen Verwundeten , die täg¬
lich aus den Tardanellen und von Suez anlangten . —!
Zwischen den Engländern und den Australiern herrscht
große Abneigung , lvenn nicht Haß , und es gab schon meh¬
rere blutige Zusammenstöße . Viele Australier erschossen
sich, weil sie nicht wieder , nachdem sie von ihren Wunden
kaum hergestellt waren , nach den Tardanellen gehen woll¬
en . (Ctr . Bln .)

Aus ucker Wett.

Der Feurrwurm
Tiefe tröstliche Aussicht beruhigte den Medizinalrat

etwas und er unterhielt sich bis zum Schluß des Essens
angeregt mit bem Assistenzarzt über die Abwehrmittel,
die man gegen diese schwarzen Eindringlinge in Zukunft
anwenden wollte . '

, üannes hatte Auftrag erhalten , in der Kellerküche nach
werteren Feuerwürmern zu fahnden , erzielte aber ein nega¬
tives Resultat , da die flinkbeinigen Käfer sich am Tage
meistens au unzugänglichen Plätzen versteckt halten.

Leider hatte der Kammerjäger erst am nächsten Tage
Ablt , aber der Medizinalrat klammerte sich an die Mög¬
lichkeit , daß der von Hannes dingfest gemachte Feuerwurm
sich nur zufällig in das Sanatorium verirrt hatte . '

Gegen Abend , die ersten Schatten der Dämmerung
senkten sich über Villa und Park , hörte man plötzlich
aus dem Zimmer der Amerikanerin gellende Hilferufe
. . Lichts Gutes ahnend , stürzten Toktor Körting und
sein Aylstenzarzt die Treppen zum Obergeschoß empor.

-0 N icnt Zimmer bcr Pensionärin Bot sich ihnen ein
unerwarteter Anblick Mrs . Norman hatte sich ans einen
Stuh . gefluchtet , hielt ihr Kleid hochgerafft und schrie
aus Leibeskräften um Hilfe.

Mitten im Zimmer aber saß still und unbeweglich
ein großer , schwarzer Feuerwurm . „Noch einer ! — Nun
ist alles verloren !" stöhnte Körting verzweifelt und blieb

der Türschwelle stehen . Er hatte nämlich auch keine
Erfahrungen m bezug auf den Fang dieser Tierchen . Glück

?) Berlin , Tie Buttergeschäfte dürfe » auch nach 8
Uhr abends Butter verkaufen , sofern sie noch Vorräte be¬
sitzen.

?) Paris . (Ctr . Bln .) Nach einer Mitteilung des fraii-
zöslschen Ministeriums des Innern ist die Zahl der in Pa¬
ris ansässigen Ausländer , die vor dem Kriege etwa 400000
betrug , auf 150 000 herabgesunken . 5069 Ausländer wur¬
den seit August v. Js . ausgewiesen.

?)  Bordeaux . Mr . Frkft .) Wie der „ Temps " mitteist
wurden in Bordeaux zahlreiche Wucherer verhaftet , eie
Bedürftigen gegen 20 Prozent Wochenzinsen Geld vor¬
streckten, als Garantie Anweisungen auf Kriegsunterstüt¬
zungen für Bedürftige in Empfang nahmen und diese eui-
lösten.

^UViliV  i ^ UKOnUu
?)  Selbsthilfe . Ein nachahmenswertes Mittel hat bic

Stofner -Stadtverwaltung gegen den Schweinemangel ange-
wendet . (Zum letzten Viehmarkt waren nur etwa 700
Schweine aufgetrieben , die den Bedarf im entferntesten nicht!
deckten. Tie Stadtverwaltung hatte jedoch ihrerseits vier¬
hundert Lchweine auswärts angekauft , um die eiu reger
Wettbewerk stattfand . Um keinen der Bewerber unrecht zu i
tun , entschloß sich die -Ltadtberwaltuna , die Schweine unter
den Kauflustigen zu verlosen.

licherweise war auch Hannes durch den Lärm angelockt
worden . Mit kundiger Hand fing er den schwarzen Stören¬
fried uni ihn an einem stillen Orte zu erträilken.

Norman aber war noch nicht zu bewegen , von
ihrem erhabenen Standpunkte herabzusteigen . Sie jammerte
noch fortwährend:

„p,  die große Käfer! — Tie terrible große Käfer!"
Erst als Hannes auf Körtings Befehl in alle Ecken ae-

leuchtet hatte und unter Bett und Schrank nichts Ber-
dachtiges gefunden hatte, , beruhigte sie sich etwas . Körting
versprach ihr , so schnell , wie nur möglich , den Kammerjäaer
kommen zu lassen . Er wendete seine ganze Beredsainkeit

lassen " " tC ä“ t,eraI,i0Clt ' »Nb sie zum Bleiben zu berau-

Als er nachher mit seinem Assistenzarzt die Treppe
hinunter,tieg , meinte er ingrimmig:

„Diese Feuerwürmer hasse ich ! — Jawohl , das ' ist
der richtige Ausdruck dafür ! - Wollte Gott , diese Nacht
Ware erst vorüber und der Kammerjäger da ."

Toktor Herbert Brandeis hatte diese Nacht einen äu-
ßerst unruhigen Schlaf . Bald träumte ihn, , er saß mit
ferner Marga in dem versteckten Pavillon und machte Jagd
"Us Feuerwurmer , dann wieder traten Hannes und die
reiche Witwe Hand in Hand an sein Bett und stellten sich
ihm als glückliches Brautpaar vor.

. W mochte wohl Mitternacht vorüber sein , als er aus
seinen äußersten Träumen jäh einporschrcckte.

Hatte nicht eben jemand an seine Türe gepocht?

Er lauschte.
Richtig , da klopfte jemand kräftig gegen die Tür Und

nun vernahm er auch Hannes Stimme:
„Herr Toktor , kommen Sie doch mal schnell nach der

ollen Witwe ; sic komrnt in ihrem Zimmer um , als wenn
sie püttscherisch geworden is " .

Mit einem wenig parlamentarischen Kraftausdruck
sprang Brandeis aus dem Bett und fuhr in die Kleider

Tas konnte ja noch nett werden ! — Hatte sie am
Ende gar noch einen Feuerwurm entdeckt ? — Tie Gedanken
kreuzten sich in seinem Hirn , als er die Treppen hinauf-eilte.

Mrs . Norman lag in ihrem Bett und stöhnte und jam-
merte zum Erbarmen:

„O Doktor , lieber Doktor — beste Doktor , helfen Sie
mir !" schluchzte sie, als sie des jungen Arztes ansichtig
wurde . „Retten Sie mich ! — Nur noch diese eine Mal !"

"8 “ , was ist Ihnen denn , meiuc Gnädigste ? Wo fühlen
Sie denn Schmerzen ?" forschte Brandeis nun doch ernstlich
besorgt . Er wußte nämlich , daß Hannes der Amerikanerin
Ilotz strengen Verbotes manchmnt Leckereien besorgte . Ter
sonst so brave Bursche hatte eine große Schwäche für die
Goldstücke der „ ollen reichen Witwe " und ermöglichte es
ihr daher zuweilen , Verstöße gegen die angeordncte Tiät
zu begehen . Brandeis vermutete nun , daß hier wieder
Kognak -Kirschen im Spiele waren.

„Wo tut 's also weh ?" examinierte der junge Arzt
etwas energischer , und als die Patientin nur mit den Häu -̂
den lvild aus der Tecke hin - und herfuhr , fragte er streng!

„Lie haben doch nicht schon wieder genascht ? Sageii
Sie es , sonst kann ich Ihnen nicht helfen !"


	00000001
	00000002

